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Kunst und Musik - ein Schaffensprozess 

 

 
 

Die Kunst ist genau wie die Musik ein Werk, dass man in seiner Gesamtheit betrachten sollte. 

Schaut man sich nur einen kleinen Teil an, so erschließt sich einem das Musikstück bzw. Kunstwerk 

nicht. Künstlerische Arbeiten haben immer einen Prozess durchlaufen, dass heißt, dass sie einem 

ständigen Wandel unterworfen sind und während des Schaffensprozesses verändert sich auch häufig 

die Sichtweise auf das eigene Handeln der Künstlerin bzw. des Künstlers. Mit meinem Projekt 

wollte ich genau dies ausdrücken. Ich wollte einen Prozess aufzeigen, darstellen, wie die Dinge 

entstehen, weshalb ich die Bleistiftstriche gelassen und auch die Klavierstücke von Beethoven und 

Liszt nicht vollständig ausgeführt habe, da auch sie nicht schon die perfekte Komposition beim 

ersten Entwurf hatten. Komponieren ist auch ein Prozess. Die Ausführung der schwarzen Flächen 

im Bild sind unterschiedlich matt und seidenmatt und haben dadurch absichtlich den Charakter des 

unfertigen „Prozesshaften“. Ich wollte eine Verbindung herstellen von der Darstellendenkunst zur 

Musik und den Komponisten Beethoven und Liszt, losgelöst von irgendwelchem Perfektionismus. 

Welcher Mensch ist denn schon perfekt oder hat im ersten Moment die perfekte Idee? Jeder Mensch 

ist in einem Prozess, dem Prozess des Lernens, dem Lernen am Objekt, Ideenentwickeln und 

kreative Freiräume nutzen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die Musik ist vergänglich. Man kann nicht an ihr festhalten, denn jeder Ton bleibt nur für einen 

kurzen Augenblick und wird von keinem Menschen gleich wahrgenommen. Der Solist bzw. Solistin 

ist jedoch frei in der Gestaltung von Musik. Betrachtet man das Objekt, so kann man seine eigene 

Schnelligkeit wählen, mit der man an den Bildern vorbeigeht und man sieht die Beständigkeit der 

Köpfe von Liszt und Beethoven, die sich aus einem bestimmten Blickwinkel zu einem Bild 

zusammenfügen, denn das ist es, was bleibt: Die lebendige Erinnerung an hervorragende 

Komponisten, die uns etwas für die Gegenwart geschenkt haben.   

Durch das aktive Betrachten bestimmt der Beobachter des Kunstwerkes  das Tempo und die 

Intensität der Auseinandersetzung mit der bildnerischen Darstellung. Man kann vorbei hasten, einen 

flüchtigen Blick werfen, aber auch verweilen und die in fünf Leinwände geteilten Stellwände in 

Zeitlupe oder als Standbilder betrachten. Ihr Blick ist in die gleiche Richtung, nach links gewendet. 

Die plakative Schrift im linken Teil der Leinwand mit der Aufschrift, vertikal, „BEETHOVEN“ und 

horizontal „LISZT“ und die ineinander verwobene Schrift macht die Beziehung von Beethoven und 

Liszt als bedeutende Komponisten von aufeinander folgenden Zeitepochen deutlich. Von beiden 

Komponisten ist auf dieser Leinwand der Anfang vom „Liebestraum“ von Liszt und von 

Beethovens  „Mondscheinsonate“ aufgeschrieben, noch unvollendet als Werkskizze. (Die fünf 

Elemente der Leinwand entsprechen in der Anzahl den 5 Linien des Notensystems). Auch die 

Buchstaben in fettem Schwarz ausgemalt sind in ihrer Skizzenversion noch in Bleistiftform 

erkennbar. Dies verweist auf den Entstehungsprozess des Kunstwerkes in seiner zeitlichen Abfolge 

und betont damit auch die Vergänglichkeit von Zeit. Auch die 5 Leinwände aneinandergefügt haben 

den Charakter einer Bilderabfolge. Eine Tonfolge, also ein Musikstück enthält die gleichen 

zeitlichen Elemente der Vergänglichkeit. Ich habe mit Absicht zwei Klavierstücke ausgewählt, weil 

der Pianist derjenige ist, der auch selbst aktiv das Musikstück gestalten kann. Er bestimmt 

Ausdruck, Emotion, Tempo und Dauer der in Noten konservierten Musik. Durch sein Tun erweckt 

er vergangene Klänge zu neuem Leben. Diese Ebene ist vergleichbar mit dem aktiven Teil des 

Betrachters des Kunstwerkes. Das Kunstwerk fordert den Betrachter entsprechend seiner Emotion, 

seiner momentanen Gefühlslage heraus sich durch Aktion (z.B. Bewegung, Positionswechsel) damit 

auseinander zu setzen. Perspektivwechsel werden eingefordert. Der eigenen „Empfindung“, 

„Gesinnung“ wird damit eine besondere Bedeutung zugemessen, wie dies im Zeitalter der 

Romantik auch der Fall war. (Siehe im folgenden Text: Beethoven als Wegbereiter der Romantik.)  

In der Farbwahl habe ich mich auf Schwarz und Weiß reduziert, mit Ausnahme des grauen  

Farbtones des Bleistiftes, weil diese den Farben der Tastatur eines Klaviers entspricht. Hätte ich das 

sinfonische Werk mit einbezogen wäre die Farbwahl nicht Schwarz und Weiß gewesen, sondern 

vermutlich wäre ein buntes Bild entstanden. Die Darstellung der Köpfe von Liszt und Beethoven 

sind als Schattenriss dargestellt. Die Schrift ist raumgreifend groß ausgeführt und hat auch schon 

aufgrund seiner gesamten Größe einen appellativen, plakativen Charakter. Der 

Wiedererkennungswert ist durch Schrift in Verbindung mit den Köpfen schnell beim Betrachter 

hergestellt. Auf den zweiten Blick in der weiteren Auseinandersetzung erkennt man erst die 

handgeschriebenen Noten und die Tatsache, dass der Blickwinkel stimmen muss, um die 

abwechselnd angebrachten Köpfe zu einem Ganzen zusammenzufügen. Dabei kann man, wenn die 

Stellwand im zickzack Muster aufgestellt ist entweder Beethoven oder Liszt sehen, beide aber nie in 

Gänze gleichzeitig. Sie blicken zwar in die gleiche Richtung, aber es gibt halt auch Vieles in Ihrem 

Leben und Werk, dass sie voneinander unterschieden hat. Beethoven lebte von 1770 - 1827, Liszt 

fast zwei Generationen später von 1811 – 1886. Daher ist auch in der bildnerischen Darstellung der 

Kopf von Beethoven vorangestellt und etwas höher gestellt. Dennoch verband die Beiden viel in der 

Begeisterung für die Musik und in ihrem genialen Talent, das sich bereits in frühen Jahren zeigte. 

Dass Liszt, der in einem Konzert am 13.4.1823 im kleinen Redoutensaal in Wien als zwölfjähriger 

Junge unter anderem das Allegretto von Beethovens 7. Sinfonie auf dem Klavier gespielt hat und 

das mit großem Erfolg ist eine Tatsache, aber dass Beethoven beim Konzert selber anwesend war 

und Liszt den „Weihekuss“ gegeben hat aufgrund seiner Leistung beim Klavierspiel ist wohl nur 

eine Legende. Beethoven, der zum Ende seines Schaffens in Wien lebte, war durch die 

Kompositionsform der Pastorale ein Vollender des so genannten Zeitalters Wiener Klassik und 



zugleich ein Wegbereiter der Romantik. Liszt bezog sich auf die Ouvertüren Beethovens und 

entwickelte diese weiter. Die Pastorale hat bereits die Natur als Thema - ein Grundelement der 

folgenden Epoche der Romantik. Liszt ist als einer der großen Komponisten der Romantik zu 

bezeichnen, die den Akzent auf das Innerste des Menschen, also sein Empfinden und seine 

Gesinnung legt. Beethoven schätzte sehr die Werke Goethes, den man ebenso als Wegbereiter der 

Romantik auf dem Gebiet der Literatur bezeichnen kann. Somit lebten Beethoven und Liszt an der 

epochalen Schnittstelle der Wiener Klassik, die mit dem Schaffen von Mozart begann, bis hin zum 

Zeitalter der Romantik.    

 

 

 

Materialwahl/Werkausführung: 

-  Vorgefertigte 5-teilige Stellwand (Raumteiler/Sichtschutz), 

-  Kunststoffgeflecht, je 0,40m x 1,64m (ohne Standfüße gerechnet). 

Auf der Rückseite mit Nessel-Baumwollstoff bespannt, 

Grundierung mit Acryllack, folgende zweischichtige Lackierung mit 

der Rolle mit Dispersionsfarbe (Fassadenweiss-Innen). 

-  Schwarze Schrift in Acryl Schwarz-Seidenmatt, schwarze Flächen in Acryl 

Schwarz matt ausgeführt. 

- Bleistift: Skizzen, Klaviernoten, Schrifttypen 

- Abschließende Fixierung mit Acryllack seidenmatt- transparent 

 

 


